
Der Tintenklecks und seine Folgen (E.T.A. Hoffmann: Der goldne Topf, neunte 
Vigilie) 
 
„Wie kann der Archivarius nur solch tolles Zeug faseln“, sagte der Student Anselmus 
zu sich selbst und setzte sich an den Tisch, um die Kopie des Manuskripts zu 
beginnen, das der Archivarius wie gewöhnlich vor ihm ausgebreitet. Aber er sah auf 
der Pergamentrolle so viele sonderbare krause Züge und Schnörkel durcheinander, 
die, ohne dem Auge einen einzigen Ruhepunkt zu geben, den Blick verwirrten, daß 
es ihm beinahe unmöglich schien, das alles genau nachzumalen. Ja, bei dem 
Überblick des Ganzen schien das Pergament nur ein bunt geaderter Marmor oder 
ein mit Moosen durchsprenkelter Stein. – Er wollte dessen unerachtet das Mögliche 
versuchen und tunkte getrost die Feder ein, aber die Tinte wollte durchaus nicht 
fließen, er spritzte die Feder ungeduldig aus, und – o Himmel! Ein großer Klecks fiel 
auf das ausgebreitete Original. Zischend und brausend fuhr ein blauer Blitz aus dem 
Fleck und schlängelte sich krachend durch das Zimmer bis zur Decke hinauf. Da 
quoll ein dicker Dampf aus den Wänden, die Blätter fingen an zu rauschen wie vom 
Sturme geschüttelt, und aus ihnen schossen blinkende Basilisken im flackernden 
Feuer herab, den Dampf entzündend, daß die Flammenmassen prasselnd sich um 
den Anselmus wälzten. Die goldenen Stämme der Palmbäme wurden zu 
Riesenschlangen, die ihre gräßlichen Häupter in schneidendem Metallklange 
zusammenstießen und mit den geschuppten Leibern den Anselmus umwanden. 
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